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9. Der Dalai Lama

Auf der Suche nach dem neuen Dalai Lama
In einem ungewöhnlichen Verfahren wird der neue Dalai Lama aus der Reihe 
der Kinder ausgesucht, die kurz nach dem Tod des alten Dalai Lama geboren 
werden. Als 1933 der XIII. Dalai Lama in Tibet gestorben war, begannen schon 
bald weise Mönchen die Suche nach seiner Wiedergeburt. Ihr Anführer hatte 
den verstorbenen Dalai Lama persönlich gut gekannt. Sie fanden 1935 in dem 
Dorf Taktser e in Haus, in dem ein zweijähriger Junge lebte. Der neue Dalai 
Lama hat davon selbst erzählt. 

Hier f anden s ie d as j üngste K ind d er F amilie. S obald d er K leine d en 
Lama (Anführer der Mönchgruppe) e rblickte, g ing er auf i hn z u u nd 
wollte u nbedingt auf d essen S choß. D er L ama h atte s ich durch e inen 
Mantel, der mit Lammfell gefüttert war, unkenntlich gemacht, aber um 
den Ha ls t rug er einen Rosenkranz, der dem dreizehnten Dalai Lama 
gehört hatte. Der Bub entdeckte diesen Rosenkranz und bettelte darum. 
Der L ama versprach, i hm den Rosenkranz zu geben, wenn er heraus-
brächte, wer er sei. Darauf erwiderte das Kind, er sei „sera-aga“, was im 
Dialekt der Gegend so viel wie „Lama von Sera“ bedeutet. …
Dieses Kind war ich. … 
Bei kleinen Kindern, die Wiedergeburten sind, ist es üblich, dass sie sich 
an Gegenständen und Personen aus ihrem vorigen Leben erinnern. Ei-
nige können auch heilige Schriften zitieren, ohne dass man es sie gelehrt 
hat. Durch alles, was ich gesagt hatte, war der Lama zu der Überzeu-
gung g ekommen, d ass e r m öglicherweise d ie g esuchte W iedergeburt 
entdeckt habe. Nun war die ganze Gruppe erschienen, um mich weiter 
zu prüfen. So hatten die Würdenträger zwei völlig gleiche schwarze Ro-
senkränze bei sich, von denen der eine aus dem persönlichen Besitz des 
dreizehnten Dalai Lama stammte. Als sie mir beide anboten, ergriἀ ich 
denjenigen, der ihm gehört hatte, und legte ihn mir – wie man mir spä-
ter e rzählte – u m d en Ha ls. D erselbe Versuch w urde m it z wei gelben 
Rosenkränzen u nternommen. D arauf h ielten s ie m ir z wei Trommeln 
hin, eine kleine, die der Dalai Lama dazu verwendet hatte, sein Gefolge 
zusammenzurufen, und eine größere, v iel reicher geschmückte Trom-
mel mit goldenen Beschlägen. Ich wählte die kleine und begann sie so zu 
bearbeiten, wie man es während des Betens tut. Zuletzt wiesen sie mir 
zwei Wanderstäbe. Ich fasste den falschen an, hielt dann inne und be-
trachtete i hn e ine Weile; s chließlich n ahm i ch d en a nderen, d er d em 
Dalai Lama gehört hatte, und behielt ihn in der Hand. Über mein Zö-
gern verwundert, fand man später heraus, dass auch der erste Wander-
stab e ine Z eitlang vom Dalai L ama b enutzt worden war. E r hatte i hn 
später einem Lama verehrt, der ihn wiederum weiterverschenkt hatte.
Durch das Zusammentreἀen all dieser Umstände kam die Suchkom-
mission vollends zu der Überzeugung, dass die Wiedergeburt des Dalai 
Lama gefunden war.

Tenzin Gyatso, der XIV. Dalai Lama (seit 1935)

●● Das Diamantene Fahrzeug (R S. 
150) ist vor allem in Tibet verbreitet. 
An der Spitze steht der Dalai Lama, 
den die Gläubigen als Bodhisattva 
(einer, der auf dem Weg ist, wie der 
Buddha zu werden) verehren. Sein 
Name bedeutet „Ozean-Meister“, 
weil seine Weisheit so groß wie das 
Meer ist. Jeder Dalai Lama gilt als die 
Wiedergeburt (R S. 146) des zuletzt 
verstorbenen Dalai Lama. 
●● Der jetzige XIV. Dalai Lama wurde 

von den Chinesen 1959 aus Tibet 
vertrieben. Seitdem lebt er in Indien. 
1989 erhielt er den Friedensnobel­
preis. Auf seinen Reisen durch die 
Welt hat er dem Buddhismus viele 
Freunde gewonnen. 2011 sagte er in 
Deutschland, er halte es für möglich, 
dass die nächste Wiedergeburt des 
Dalai Lama eine Frau sei. Er fügte 
hinzu, er hoffe, dass es eine hübsche 
Frau sei. 

L

1	Suche weitere Informationen 
und Fotos zum Dalai Lama: R 
V4 . 

2	Wie wird die buddhistische Lehre 
von der Wiedergeburt hier kon­
kretisiert? 

A

Der Potala-Palast in Lhasa,  
Residenz des XIV. Dalai Lama
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10. Der Buddha und Jesus

Ähnlichkeiten
●● Der Buddha und Jesus gehen einen mittleren Weg zwischen harter 
Askese und hemmungslosem Genuss. 

●● Beide haben eine gute Lehre verkündet. 
●● Beide haben auf langen Wanderungen ihre Lehren mündlich vorge­
tragen, herrliche Gleichnisse erzählt, aber keine Schriften verfasst. 

●● Beide verbieten Tötung, Diebstahl, Lüge und Unzucht. Beide warnen 
vor Hass, Gier und Verblendung. 

●● Beide üben kein Amt aus und setzen sich mit den Priestern und Ge­
lehrten ihrer Zeit auseinander. 

●● Beiden werden wunderbare Taten zugeschrieben. 
●● Beide wollen die Menschen zu einem Zustand führen, in dem Leid und 
Schuld keinen Platz mehr haben. 

Unterschiede
●● Während sich für den Buddha die Welt in einem ewi­
gen Kreislauf bewegt, der letztlich für alles Leben 
Leid bedeutet, ist die Welt für Jesus die gute Schöp­
fung Gottes, in der die Menschen vertrauensvoll 
leben dürfen. 

●● Während Gott das Leben des Buddha nicht be­
stimmt, steht Gott ganz im Mittelpunkt des Redens 
und Handelns Jesu. Er nennt Gott seinen Vater und 
betet zu ihm. In Gott sieht Jesus den Anfang und das 
Ende von allem. Gott ist der Schöpfer der Welt und 
der Menschen. Sie können ihm vertrauen. Am Ende 
wird er auch ihr Richter sein. 

●● Der Buddha hat alles getan, um die Ursachen des 
Leidens zu ergründen, das Leid selbst zu überwin­
den, Erlösung vom Leiden zu finden und anderen 
den Weg dazu zu zeigen. Dagegen hat er sich nicht 
so sehr dem konkreten Leiden seiner Mitmenschen 
zugewandt. Jesus hat das Leid nicht zum Ausgangs­
punkt seiner Lehre gemacht, sondern die Frohe Bot­
schaft vom Reich Gottes. Er hat Leidende getröstet, 
geheilt, aufgerichtet und geliebt. Liebe zum Nächs­
ten war ein Grundzug seines Lebens und das Grund­
gebot seiner Lehre. Seinen Freunden hat er aufge­
tragen, gegen das Leiden der Menschen anzugehen. 
Er konnte dies alles tun, weil er davon überzeugt 
war, dass Gott selbst Liebe ist und alles Leid besie­
gen wird (R S. 74). 

●● Letztlich will der Buddha als Mensch und Lehrer ge­
sehen werden, während Christen in Jesus Christus 
an den Mensch gewordenen Sohn Gottes glauben. 

Beide – der Buddha und Jesus – sind 
für ihre Anhänger die Erlöser vom 
Leiden dieser Welt, die Wege zu ei­
nem sinnvollen Dasein und Gestal­
ten, deren Leben und Lehre wunder­
bar sind. Beide sind für ihre Anhänger 
Vorbilder. Aber zwischen beiden 
bestehen auch wesentliche Unter­
schiede. 

L

Zum Bild: R  M3 . Vergleicht die Figuren mit­
einander. 

A

Der Buddha und Jesus – Brüder? – Fotocollage 
Gunther Klosinski, 2009
Die wichtigsten Bilder, die von beiden erstellt 
wurden, erschließen einen Grundzug ihres 
Wesens. Das eine zeigt den Buddha, der 
nachdenklich und in sich versunken meditiert. 
Das andere zeigt den geschundenen Jesus, der 
sterbend am Kreuz hängt.
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Die Ergebnisse sichern
Wissen
1 Begriffe und Personen
Benares  – Bodhibaum  – Brahmanen  – Dharma  – 
Durga – Gandhi – Hinayana – Kali – Karma – Kasten­
lose – Krishna – Kuh – Lumbini – Mahayana – Ma­
hatma – Nirwana – Ramakrishna – Samsara – Shiva – 
Veden – Vajrayana – Vaishyas – Vishnu

••Erkläre die Begriffe und sage, was du von den genann­
ten Personen weißt. 

2 Ein Silbenrätsel
Die durch Zahlen angegebenen Buchstaben der Lösungs­
worte ergeben einen religiösen Begriff, der für Hindus 
und Buddhisten zentral ist und auch im Christentum – 
wenn auch anders – eine große Rolle spielt. Alle Lösungs­
wörter kommen in diesem Kapitel vor. 
da – den – dhi – dras – er – gan – kar – la – la – leuch – 
ma – ma – na – nir – ra – ru – shu – so – tung – u – 
ve – ve – wa – ya

1. �Zustand, den Gautama Siddhartha nach einer intensi­
ven Meditation erlangte (1)

2. Indisches Wort für „Lohn der Taten“ (3)
3. �Geistlicher Würdenträger im tibetischen Buddhismus 

(1) 
4. Gattin des Gautama Siddhartha (4) 
5. Früheste religiösen Schriften im Hinduismus (2)
6. Indische Kastenangehörige (1) 
7. Bedeutsamer Ort im Leben des Buddha (1)
8. Buddhistischer Ort/Zustand der Erlösung (1) 
9. Wichtiger indischer Politiker (1) 

3 Unterschiede
Schreibe drei wichtige Unterschiede zwischen Hinduis­
mus und Christentum auf. Alternativ kannst du auch den 
Buddhismus zum Vergleich nehmen. 

Anwenden – Urteilen – Handeln 
4 Auf der Suche nach sich selbst 
Rabindranath Tagore war Brahmane, D ichter und Refor-
mer. 1913 erhielt er den Nobelpreis für Literatur. 

Einst t raf i ch i n e inem b engalischen D orf z wei A sketen 
einer religiösen Gruppe. „Könnt ihr mir sagen, worin das 
Besondere eurer Religion besteht?” Nach einigem Zögern 
antwortete der eine: „Es ist schwer, das zu erklären.” Der 
andere sagte: „Nein, es ist ganz einfach. Wir halten dafür, 
dass wir zuerst unsere eigene Seele kennenlernen müssen, 
unter der Leitung eines geistlichen Lehrers, und wenn wir 
das getan haben, können wir ihn, der die höchste Seele ist, 
in uns finden.” „Warum predigt ihr nicht allen Menschen 
auf der Welt eure Lehre?”, fragte ich. „Wer durstig ist, wird 
schon von selbst zum Fluss kommen”, war seine Antwort. 
„Aber w ie i st e s d amit, findet i hr, d ass d ies g eschieht? 
Kommen s ie v on s elbst?” D er M ann l ächelte m ilde u nd 
ohne d en l eisesten Ha uch v on Ungeduld o der B esorgnis 
erwiderte er zuversichtlich: „Sie müssen kommen, alle bis 
zum Letzten.” Ja, er hatte Recht, dieser schlichte Asket aus 
unserem b engalischen D orf. D er M ensch i st i n d er T at 
immer auf der Suche nach etwas, das ihm mehr bedeutet 
als Nahrung und Kleidung. Er ist auf der Suche nach sich 
selbst.                                    Rabindranath Tagore (1861–1941) 

••Zum Text: R  M2 . Beschreibt, warum sich die Asketen 
nicht um die Ausbreitung des Hinduismus kümmern 
und worum sie sich kümmern. Was ist die „höchste 
Seele“?

••Erklärt, wie Tagore ihr Verhalten deutet. 
••Was meint ihr – Können Christen etwas von den Aske­
ten lernen? Und ihr? 

5 Worauf es im Buddhismus letztlich ankommt
Wirke nichts, das böse ist.
Hänge nicht an Leben und Tod.
Erbarme dich aller Lebewesen.
Ehre, was über dir ist.
Sei gnädig zu den Unteren.
Hasse nicht, verlange nicht, 
lass nichts an deinem Herzen haften.
Trage um nichts Leid.
Dann wirst du selbst der Buddha sein.
Suche ihn nirgends anders.

Zen-Meister Dogen (1200–1253) 

••Überlege, warum die einzelnen Sätze im Buddhismus 
so wichtig sind.
••Wieweit können sie auch für Christen gelten? Forme 
den Text so um, dass er auch für Christen richtig ist. 

6 Der Buddha wird vom Schlangenkönig beschützt
In einer berühmten buddhistischen Legende wird erzählt, 
dass der Buddha einmal nahe bei einem Teich meditierte 
(R  V11 ), in dem der Schlangenkönig Mucilinda lebte. Da 
schickte der Teufel, der auf den Buddha nicht gut zu spre­
chen war, einen furchtbaren Sturm. Blitz und Donner 
erschallten, kräftige Regengüsse prasselten nieder. 
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Schon geriet der Bud­
dha in Gefahr, von dem 
furchtbaren Unwetter 
verschlungen zu wer­
den, ohne es zu mer­
ken, da er ganz in sei­
ner Meditation vertieft 
war. Aber der Schlan­
genkönig selbst kam 
ihm zu Hilfe. Er kroch 
unter seinen Sitz und 
bildete mit seinen sie­
ben Köpfen ein siche­
res Dach, unter dem 
der Buddha trotz aller 
Stürme weiter meditie­
ren konnte. 

••Zur Legende: R M2a . 
Erkläre, was diese  
Legende für Bud­
dhisten bedeuten könnte. 
••Wer kann eine andere buddhistische Legende fin­
den, sie vortragen und deuten? 

7 Das Gleichnis vom Floß

Der Buddha war ein meisterhafter Erzähler von Gleichnis­
sen. Einmal verglich er seine Lehre mit einem Floß. 

Ein Wanderer sieht vor sich eine große Wasserflut. Das 
diesseitige Ufer ist voll Gefahren und Schrecken, das 
jenseitige sicher und gefahrlos. Es ist kein Schiἀ da, das 
ihn hinüberbringen könnte, und keine Brücke, d ie die 
Flut überquert. Da kommt i hm der Gedanke, sich aus 
Schilfgras, H olz, Z weigen u nd Bl ättern e in F loß z u 
bauen, um damit heil zum anderen Ufer zu gelangen. 
Was er plant, führt er aus.
Als e r d rüben i st, d enkt e r: D ieses F loß w ar m ir s ehr 
nützlich. Ich will es tragen und mitnehmen, wohin ich 
auch g ehe. D ieser M ann h andelt n icht r ichtig. J etzt 
braucht er das Floß nicht mehr. Es wird ihm sogar zur 
Last. E benso, ihr Mönche, e inem Floß vergleichbar, 
wurde v on m ir d ie L ehre g ezeigt, z um Ü berschreiten 
geschaἀen, doch nicht, um sich daran festzuklammern. 

Aus den Überlieferungen des Buddha

••Zu den Gleichnissen: R  M2b . Erklärt, warum der 
Buddha seine eigene Lehre mit einem Floß vergleicht. 
Welche Bedeutung gewinnt damit seine eigene Lehre? 
••Zeigt auf, warum Gleichnisse in den Religionen einen 
so hohen Stellenwert haben. 
••Wiederholt ein oder zwei Gleichnisse Jesu. 

8 Vor dem Verhungern bewahren
Der Mönch Eisai (1154–1215) war der Begründer der bud-
dhistischen Zen-Schule.

Vor Jahren kam in ein buddhistisches Kloster in Japan 
ein a rmer Mann u nd sagte: „Meine Familie i st bettel-
arm. Seit Tagen haben wir nichts gegessen, meine Frau 
und K inder s ind a m Verhungern. M eister, b itte, h abt 
Mitgefühl mit uns.“ Da das Kloster selber sehr arm war 
und es zu der Zeit weder Essen noch Kleider noch an-
dere B esitztümer g ab, w usste d er M önch E isai n icht, 
wie e r d em M ann h elfen s ollte. E r ü berlegte h in u nd 
her, und schließlich fiel ihm ein, dass es noch ein Stück 
Kupfer gab, das für den Heiligenschein des Buddha vor-
gesehen war. Er gab es dem M ann m it den Worten: 
„Nimm dies und tausche es gegen Essen ein.“ 
Die S chüler, d ie d ies g esehen h atten, s agten: „ Dieses 
Stück Kupfer war doch für den Heiligenschein der Bud-
dhastatue bestimmt. Ist es nicht ein Vergehen, Buddhas 
Eigentum f ür d en p ersönlichen G ebrauch z u b enut-
zen?“ M eister E isai a ntwortete: „ Sicherlich i st e s e in 
Vergehen, d as E igentum d es B uddha w egzugeben  …. 
Aber wenn Menschen verhungern u nd w ir, u m s ie z u 
retten, d ie g anze B uddhastatue weggäben, s o e ntsprä-
che das ganz gewiss dem Willen des Buddha. Und selbst 
wenn d ies ein Vergehen wäre, das einen in d ie Höllen 
brächte, man muss die fühlenden Wesen vor dem Ver-
hungern bewahren.“

Öser D. Bünker

••Beschreibe den Konflikt, in den Eisai kommen muss, 
wenn er das für die Buddhastatue vorgesehene Stück 
Kupfer verschenkt.
••Wie begründet er den Schülern gegenüber seine Tat? 
Wie beurteilst du seine Tat? 

9 Der Buddha und Jesus im Vergleich
Erarbeite und deute Ähnlichkeiten und Verschiedenheiten 
zwischen Jesus und dem Buddha: 
– �Raum und Zeit ihres Wirkens. Lebensdauer
– �Kindheitserzählungen, Mutter
– �Vorbereitung auf das Wirken: die vierfache Ausfahrt 

des Siddhartha und die drei Versuchungen Jesu: R Mt 
4,1–11 

– �die Erleuchtung des Buddha und die Verklärung Jesu: 
R Lk 9,28–36

– �die letzten Tage in Kusinara und Jerusalem: R ZdF S. 
140 ff.

– �die Erfahrungen der Jünger nach dem Ende
– �die Bezeichnungen „Buddha“ und „Christus“
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Christentum: Das Kreuz ist für Christen das Zeichen der Erlösung, weil 
Jesus am Kreuz gestorben ist und den Tod besiegt hat. Mit seinen Balken 
weist das Kreuz in alle vier Richtungen: nach Osten und Westen, Norden 
und Süden. Es ist fest in der Erde verwurzelt und ragt in den Himmel. Seine 
Querbalken sind wie offene Arme. Das abgebildete äthiopische Kreuz ist 
auch ein Sonnen- und Auferstehungssymbol. 

Islam: Das arabisch geschriebene Glaubensbekenntnis sagt in zwei Sät-
zen das Wichtigste über den Islam: „Es gibt keine Gottheit außer dem ein-

zigen Gott. Mohammed ist der Gesandte (Prophet) Gottes.“ 

Hinduismus: Das bekannteste und höchste Mantra (heiliges Wort) im Indischen 
ist „OM“ (gesprochen: „AUM“). Viele Hindus beten es täglich und meditieren 
über diese heilige Silbe. Es bezeichnet den Atem des Mundes und die Strahl-
kraft der Sonne. „OM“ ist das Universum und das Universum ist „OM“. In 
„OM“ fallen die drei Zeitdimensionen Vergangenheit, Gegenwart und Zu-
kunft zusammen. Genauso ist es mit Geburt, Leben und Tod. Mit „OM“ 
wird das Göttliche bezeichnet. Wer „OM“ nur häufig genug spricht, kann 
die befreiende Erlösung finden. Das Wort ist die konzentrierteste Kurzfor-
mel für den Hinduismus. Hier ist es in einen Kreis geschrieben, weil sich für 
die Hindus die Welt in einem ewigen Kreislauf bewegt. 

Judentum: Der Davidstern (auch „Davidschild“) besteht aus zwei ineinander 
geschobenen Dreiecken, die einen sechseckigen Stern bilden. Er ist ein altes 
Zeichen, dem unterschiedliche Bedeutungen zukamen. Manchmal wurde er 
zu magischen Zwecken verwandt. Erst seit dem 16. Jahrhundert ist er als 
Symbol des Judentums nachweisbar. Heute befindet er sich auch auf der 
Nationalflagge des Staates Israel. Bei den Nazis mussten die Juden den 
Davidstern als Schandzeichen sichtbar auf ihrer Kleidung tragen.
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Das Thema planen
•• In unserer Welt gibt es viele Religionen. Sie sind 
nicht – wie viele heute meinen – im Grunde alle gleich. 
Die Religionen der Welt haben zwar einige Gemein-
samkeiten. Die Unterschiede, die überaus groß sind, 
beziehen sich auf so elementare Grundfragen wie das 
Verständnis Gottes, des Menschen und der Welt. 
••Einige Religionen gibt es nur bei einzelnen Stämmen 
und Völkern. Andere Religionen wenden sich an alle 
Menschen. 
••Schon ein äußerliches Bild der Religionen, das sich aus 
der Statistik und ihrer Verbreitung in der Welt ergibt, 
führt euch zu interessanten Schlüssen. Das gilt auch 
für die Beachtung des Anteils von Menschen ohne 
Religion. 
••Aus der Pluralität der Religionen ergeben sich weitrei-
chende Fragestellungen: Welche Zukunftsbedeutung 
haben die Religionen? Welche Haltung ist den Religio-
nen gegenüber zu beziehen? Wie versteht sich das 

Christentum selbst im Kontext der anderen Religionen? 
Hierzu liegen wichtige Stellungnahmen der Kirche vor. 
Die Kenntnisse über das Judentum (R WdG S. 224 ff.), 
den Islam (R ZdF S. 214 ff.), den Hinduismus und Bud-
dhismus (R S. 140 ff.), die ihr schon erworben habt, 
sind nun gefragt.
••Der Unterricht mündet in Projektanregungen, wie ihr 
die Ergebnisse eurer bisherigen Arbeit selbst zusam-
menführen und zu bereicherndem Austausch mit An-
gehörigen anderer Religionen in eurer Schule oder 
Region nutzen könnt. Dabei erweitern Religionen, die 
im Unterricht bislang nicht vorkamen, euren Horizont.

Eine Anregung: Schreibt in zwei bis drei Sätzen kurz 
jeweils auf, (1) was euch an den vier nichtchristlichen 
Religionen, die ihr näher kennengelernt habt, am meisten 
einleuchtet und (2) was ihr trotz eures Bemühens nicht 
versteht. Tauscht euch dazu in der Lerngruppe aus. 

Religionen – Antworten 
auf die Rätsel des 
menschlichen Daseins

Buddhismus: Symbol des Buddhismus ist das „Rad der Lehre“, das der Bud-
dha erstmals in Benares in Gang gesetzt hat, als er dort seine vier edlen 
Wahrheiten vom Leiden verkündete (R S. 154), die ihm in seiner großen 
Erleuchtung bewusst geworden waren. Seitdem rollt das Rad seiner Lehre 
durch die Welt und zeigt den Menschen den Weg zur Erlösung. 

Taoismus und Konfuzianismus: Nach chinesischer Auffassung ist das 
All von den beiden entgegengesetzten Energien Yin und Yang erfüllt, 
wobei beide den Samen (Punkt) des Anderen in sich tragen und somit 
Anteil am Anderen haben. Yin bezeichnet das Dunkle, Weibliche, Gebä-
rende, Passive, Weiche, den Mond, die Erde. Yang steht für das Helle, 
Männliche, Zeugende, Aktive, Harte, die Sonne, den Himmel. Von Yin und 
Yang leitet sich alles ab, was ist. An ihnen lässt sich erkennen, dass alles in 
steter Wandlung ist und nichts Bestand hat. 
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1. Die vielen Religionen …

●● Heute haben die Religionen über-
all in der Welt großen Einfluss auf das 
Leben vieler Menschen. 
●● Die weltweit meisten Anhänger hat 

das Christentum. 
●● Zu den weiteren Weltreligionen, 

die zahlenmäßig sehr differieren, 
werden das Judentum, der Islam, 
der Hinduismus und der Buddhis-
mus gezählt. 
●● Ferner sind die Konfuzianer, Tao-

isten und andere Gruppen in China, 
die Shintoisten in Japan, alte Stam-
mesreligionen in Afrika und Asien, 
eine Reihe neuerer Religionen, z. B. 
Bahai, magische Kulte oder Leute, die 
an Geister und Ahnen glauben, zu 
erwähnen. 
●● In vielen Teilen der Welt leben auch 

Atheisten, die jeden religiösen Glau-
ben ablehnen, und Agnostiker (R S. 
73), die die Religion weder bejahen 
noch verneinen, sondern religiös un-
entschieden oder uninteressiert sind. 

L

Hindus
ca. 80 000

Juden
ca. 150 000

Buddhisten
ca. 100 000–250 000

Muslime
ca. 4,3 Mio.

Christen
anderer

Konfessionen
ca. 0,5 Mio.

Orthodoxe
ca. 1,2 Mio.

Quellen: DBK, EKD, DBU, Stat. Bundesamt (2014)

Katholiken
ca. 24 Mio.

Protestanten
ca. 22,6 Mio.

Christen = 
57,5 % der Bevölkerung

Religionen in Deutschland

Welt-, Volks- und Stammesreligionen 
 Muslime 1400 Millionen
 Hindus 970
 Buddhisten 400
 Konfuzianer und Taoisten 200
 neue Religionen  300
 alte Stammesreligionen  100
 Sonstige 150
 Juden 13

zusammen (rund)  3,5 Milliarden

Christen
 Katholiken 1250 Millionen
 Protestanten 450
 Orthodoxe 320
 Sonstige 80

zusammen (rund)  2,1 Milliarden

Ohne Religion
 Atheisten  1000 Millionen
 Agnostiker 400 Millionen

zusammen (rund)  1,4 Milliarden

alle Menschen ca.  7 Milliarden
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Zum Verständnis der Statistik
●● Die Zahlen beruhen weitgehend auf neueren demographischen Schät-
zungen (2013/2014) bei der Annahme einer Weltbevölkerung von 7 
Milliarden Menschen. Es gibt Statistiken, die von diesen Zahlen erheb-
lich abweichen, z. B. bei den Religionslosen (weniger) oder beim Islam 
(mehr). 

●● Jährlich kommen z. Zt. etwa 75 Millionen Menschen dazu, die die Mit-
gliedszahlen der Religionen rasch erhöhen. 

●● Exakte Zählungen werden, außer bei einigen christlichen Konfessio-
nen, kaum oder gar nicht vorgenommen. Selbst bei den Zahlen für 
Christen bestehen große Ungewissheiten. In einigen Ländern, z. B. in 
China, ist die Zahl der Religionsanhänger unbekannt. Aus politischen 
Gründen soll sie dort möglichst gering erscheinen. In manchen asiati-
schen Ländern können Gläubige mehreren Religionen angehören. So 
kann ein Japaner zugleich Shintoist und Buddhist sein. In manchen 
islamischen Ländern, z. B. in der Türkei, wird die ganze Bevölkerung 
aus politischen Gründen als muslimisch gezählt, damit die Zahl der 
Muslime möglichst hoch erscheint. 

●● Die Zahlen besagen nichts über die innere Einstellung der Menschen. 
Als Katholiken werden z. B. Engagierte und Distanzierte in gleicher 
Weise gezählt, wenn sie nur (1) katholisch getauft und (2) nicht aus der 
Kirche ausgetreten sind. Wahrscheinlich gibt es unter den Katholiken 
sogar manche Atheisten und viele Agnostiker. Dies dürfte bei anderen 
Religionen und Konfessionen ähnlich sein. 

1	Rechne aus, wie groß der prozen-
tuale Anteil der einzelnen Religi-
onen an der Weltbevölkerung ist.

2	Erstelle ein Tortendiagramm 
(Kreis mit Tortenstücken), in dem 
du die wichtigsten Religionen ent-
sprechend ihrer Größe einträgst. 
Gib den einzelnen Tortenstücken 
passende Farben. 

3	Schreibe Länder auf, in denen die 
Weltreligionen (1) stark verbreitet 
sind und (2) wo sie kaum vorkom-
men. Benutze dazu die Karte im 
Umschlag hinten.

A
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2. … und das Christentum

Unterschiedliche Standpunkte
Über da s V erhältnis d es C hristentums z u d en n ichtchristlichen R eligionen 
sind i m L auf d er K irchengeschichte u nterschiedliche A uffassungen e ntwi-
ckelt worden und auch heute verbreitet. 

Robin H. (55) Das Christentum ist die einzig wahre Religion. Alle an-
deren Religionen sind auf einem falschen Weg. Nichtchristen könnten 
nur dann „in den Himmel kommen“, d. h. erlöst werden, wenn sie sich 
taufen lassen, an Christus glauben und Christen werden. Darum ist die 
Mission für das Heil aller unentbehrlich. 

Luisa B . ( 32) Die R eligionen s ind gleichwertig. S ie s ind n ur u nter-
schiedliche Wege zu Gott und einem guten Leben. Überall wird der glei-
che Gott angerufen, aber mit unterschiedlichen Namen. Er ist derselbe, 
ob man ihn Gott, JHWH, Allah, Zeus, Jupiter, Wotan, Shiva oder Bud-
dha nennt. Letztlich ist er doch namenlos und ein Geheimnis, das nie-
mand auἀösen kann. Darum ist Mission überἀüssig. 

Niklas T. (40) Heute tritt die katholische Kirche für die Religionsfrei-
heit ein. Sie lehrt, dass die anderen Religionen nicht verachtet werden 
dürfen, weil es in ihnen wahre Lehren und gute Lebenswege g ibt. Sie 
glaubt, dass Gott alle Menschen liebt, also auch die, die in anderen Reli-
gionen leben. Aber genauso glaubt d ie Kirche auch, dass Christus f ür 
alle Menschen in die Welt gekommen ist und für die ganze Menschheit 
Mensch geworden ist. Christen haben die Aufgabe, durch ihr Leben und 
durch ihr Wort davon Zeugnis zu geben. Darum ist Mission sinnvoll. 
Wo Missionare aber gewaltsam, selbstherrlich oder intolerant auftreten, 
verdunkeln sie die Schönheit, Wahrheit und Liebe des Christentums. 

Die Bibel – Gottes universaler Wille zum Heil
Gott will, dass a lle Menschen gerettet werden und zur Erkenntnis der 
Wahrheit gelangen.

aus dem 1. Brief des Paulus an Timotheus 2,4

Jesus: Ich habe noch andere Schafe, die nicht aus diesem Stall sind; auch 
sie muss ich führen, und sie werden auf meine Stimme hören.
Im Haus meines Vaters gibt es viele Wohnungen.

aus dem Evangelium nach Johannes 10,16 und 14,2

●● In der Vergangenheit und teil-
weise auch noch in der Gegenwart 
haben sich die Religionen allzu oft 
feindlich gegenüber gestanden und 
bekämpft. Dieses Verhalten wider-
spricht dem Grundprogramm der 
meisten Religionen, im Judentum und 
Christentum der Nächstenliebe, im 
Islam dem Friedensgedanken. 
●● Seit der Aufklärung (R S. 102 ff.) 

wird im Umgang der Religionen als 
vernünftige Einstellung auch die To-
leranz empfohlen. Sie ist gerade 
dann richtig, wenn auch nicht immer 
leicht, wenn sie aus einer eigenen 
entschiedenen Einstellung kommt. 
Wem (religiös) alles egal ist, der kann 
auch nicht tolerant sein. Toleranz hat 
aber da ihre Grenzen, wo Gewalttä-
tigkeit oder Verletzung der Men-
schenwürde ins Spiel kommt. Intole-
ranz verdient entschiedene Abwehr 
und sollte mit allen Religionen unver-
einbar sein. 
●● Dem gegenseitigen Verstehen der 

Religionen und ihrer Annäherung 
dient der religiöse Dialog, den die 
Kirchen, insbesondere auch die letz-
ten Päpste, intensiv pflegen. Er soll 
nicht der Religionsvermischung, son-
dern dem Religionsfrieden dienen. 
●● In Zukunft müssen die Religionen 

wichtige Aufgaben wahrnehmen. Sie 
sollten den Menschen vor allem 
Wege zu Gott und zu einem guten 
Leben zeigen, die Menschenwürde 
verteidigen, sich den Leidenden zu-
wenden und sich gegenseitig achten, 
den Frieden fördern und für die Ge-
rechtigkeit kämpfen.

L
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Das 2. Vatikanische Konzil – Religionsfreiheit
Zum 2. Vatikanischen Konzil: R S . 119.

Das Vatikanische Konzil erklärt, dass die menschliche Person das Recht 
auf religiöse Freiheit h at. D iese Freiheit b esteht d arin, d ass a lle Men-
schen f rei s ein müssen von j edem Zwang s owohl vonseiten E inzelner 
wie gesellschaftlicher Gruppen, wie jeglicher menschlichen Gewalt, so 
dass in religiösen Dingen niemand gezwungen wird, gegen sein Gewis-
sen z u handeln, noch d aran gehindert w ird, privat u nd öffentlich, a ls 
einzelner oder in Verbindung mit anderen – innerhalb der gebührenden 
Grenzen – nach seinem Gewissen zu handeln. Ferner erklärt das Konzil, 
das R echt a uf r eligiöse F reiheit s ei i n W ahrheit a uf d ie W ürde d er 
menschlichen Person selbst gegründet, so wie sie durch das geoffenbarte 
Wort Gottes und durch die Vernunft selbst erkannt wird. Dieses Recht 
der menschlichen Person auf religiöse Freiheit muss in der rechtlichen 
Ordnung der Gesellschaft so anerkannt werden, dass es zum bürgerli-
chen Recht wird.

aus der Erklärung „Dignitatis humanae“ 
 (lat.: „Menschenwürde“) über die Religionsfreiheit, 1965

Ein Strahl der Wahrheit erleuchtet alle Menschen 
Die Menschen erwarten von den verschiedenen Religionen Antworten 
auf die ungelösten Rätsel des menschlichen Daseins, die heute wie je die 
Herzen der Menschen im Tiefsten bewegen: Was ist der Mensch? Was ist 
Sinn und Ziel unseres Lebens? Was ist das Gute, was die Sünde? Woher 
kommt das Leid und welchen Sinn hat es? Was ist der Weg zum wahren 
Glück? Was ist der Tod, das Gericht und die Vergeltung nach dem Tode? 
Und schließlich: was ist jenes letzte und unsagbare Geheimnis unserer 
Existenz, aus dem wir kommen und wohin wir gehen? … 
Die katholische Kirche lehnt nichts von alledem ab, was in diesen Reli-
gionen wahr u nd heilig i st. M it aufrichtigem Ernst betrachtet s ie jene 
Handlungs- und Lebensweisen, jene Vorschriften und Lehren, die zwar 
in manchem von dem abweichen, was sie selber für wahr hält und lehrt, 
doch n icht s elten e inen S trahl 
jener Wahrheit erkennen lassen, 
die a lle Menschen erleuchtet. Un-
ablässig a ber v erkündet s ie u nd 
muss s ie verkünden C hristus, der 
ist „der Weg, die Wahrheit und das 
Leben“ (Joh 14,6), in dem die Men-
schen d ie Fülle d es religiösen L e-
bens finden, in dem Gott alles mit 
sich versöhnt hat. 
aus der Erklärung des 2. Vatikanischen 

Konzils „Nostra Aetate“ 
(lat.: „In unserer Zeit“), 1965

1	Diskutiert die Ansichten von Ro-
bin, Luisa und Niklas. Welcher 
stimmt ihr am ehesten zu? Oder 
beurteilt ihr die Religionen noch 
anders? 

2	Was fällt euch auf, wenn ihr die 
Sätze der Bibel, des Konzils und 
der Päpste miteinander ver-
gleicht? Ergänzt diese Ansichten 
durch eure eigenen Meinungen 
in 2–3 kurzen Sätzen. 

3	Zählt ein paar Grundsätze des 
christlichen Glaubens auf, die mit 
den anderen Religionen unverein-
bar sind, z. B. die Menschwerdung 
Gottes in Jesus Christus, …

A

Alle Gerechten der Erde, auch jene, 
die Christus und seine Kirche nicht 
kennen, und die, unter dem Einfluss 
der Gnade, Gott mit ehrlichem 
Herzen suchen, sind berufen, das 
Reich Gottes zu errichten. 

Papst Johannes Paul II. (1978–2005) 

Es gibt so viele Wege zu Gott, wie 
es Menschen gibt.

Papst Benedikt XVI. (2005–2013)

Im Jahr 2011 traf sich Papst Benedikt XVI. 
mit Vertretern anderer christlicher 

Kirchen, verschiedener Weltreligionen 
und einiger Nichtglaubender, um sich 

gemeinsam mit ihnen für den Weltfrieden 
einzusetzen.
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Die Ergebnisse sichern
Wissen
1 Die Religionen vergleichen 
Schreibe kurz auf, wie sich Judentum, Christentum, Islam, 
Hinduismus und Buddhismus in folgenden Punkten un-
terscheiden: Stifter – Verbreitung in der Welt – Zahl der 
Mitglieder – Gottesglaube, Gottesname – Menschen-
bild – Maßstab für das Handeln – ein heutiges Problem 

2 Namen und Begriffe klären 
Abraham – Apostel – Auferstehung – Bibel – dreifa-
che Zuflucht – Dreifaltigkeit – Ganges – Jerusalem – 
Karma – Konzil – Koran – koscher – Lama – Lukas – 
Maria – Medina – Mekka – Menschwerdung – Mes-
sias – Mönch – Monotheismus – Moschee – Nirwana – 
Prophet – Rabbiner – Samsara – Yasodara – Shiva – 

Sure – Synagoge – Tempel – Tora – Vatikan – Veden – 
Vishnu – Zion

••Erkläre, was folgende Begriffe und Namen bedeuten 
und in welcher Religion sie zuhause sind. Mehrfach-
nennungen sind manchmal möglich. 

3 Wohin gehört dieser Satz? 
– �Das Karma ist der Lohn der Taten. 
– �Der achtteilige Pfad führt zum Ende der Wiedergeburt. 
– �Die Zeit ist erfüllt. Kehret um. 
– �Du sollst dir kein Bild von Gott machen. 
– �Jeder Erwachsene soll fünfmal am Tag beten. 

••Ordne die einzelnen Sätze einer Religion zu und erkläre 
sie. 

Anwenden – Urteilen – Handeln
4 Religion – Was ist das eigentlich?
Ihr habt nun schon einige Jahre Religionsunterricht. Trotz-
dem fällt es euch wahrscheinlich schwer, zu sagen, was 
Religion ist. Aber versucht es doch einmal: 

••Stellt ein paar Kennzeichen von Religion zusammen. 
••Welche Aufgaben sollten die Religionen wahrnehmen?
••Was sind ihre größten Stärken? 
••Was sind ihre größten Schwächen? 
••Nehmt Stellung zu dem Satz: Alle Religionen sind im 
Grund gleich. 
••Wer traut sich an eine (vorläufige) Definition? 

5 Toleranz – So der so? 
Mary (16): Für meine Religion tue ich alles, wenn nötig 
auch mit Gewalt. 
Harry (15): Ich bin nicht religiös und interessiere mich 
nicht für Religionen. Mir ist egal, was sie alles so tun. 
Lena (15): Ich liebe meine Religion, kann aber die ande-
ren Religionen achten und schätzen, soweit sie nicht 
gegen die Menschenrechte verstoßen. 

••Was haben diese Einstellungen mit Toleranz zu tun? 
••Versuche genauer zu bestimmen, was Toleranz ist 
und was sie nicht ist. Ein Bild zur Toleranz: R S. 103.

6 Gott ist nicht katholisch
Der Bischof von Aachen sagte 2003 bei einem Treffen mit 
vielen Jugendlichen der Laienbewegung Sant’Egidio: 

Wenn w ir u m Frieden b eten, wenden w ir u ns a n d en 
einen Gott. Wir wissen: Gott ist nicht katholisch. Gott 
ist nicht evangelisch, Gott i st nicht orthodox. Gott ist 
nicht einmal christlich. Gott ist nicht jüdisch. Gott ist 

nicht muslimisch. Gott ist nicht buddhistisch. Gott ist 
nicht der Gott dieser oder jener Religion, Gott ist Gott, 
der Vater a ller M enschen. G ott w ill d ie R ettung a ller 
Menschen (1 T im 2 ,4). G ott s orgt s ich u m a lle M en-
schen. Gott liebt alle Menschen. Gott ist Gott für alle. 
Er ist unser guter Vater. Wir alle sind seine Geschöpfe, 
Kinder dieser Erde.           Heinrich Mussinghoff (geb. 1940) 

••Erläutere, wie sich Gott und die Religionen zueinander 
verhalten. 

7 Licht – Ein Grundbegriff aller Religionen
Judentum: Dein Wort ist meines Fußes Leuchte und ein 
Licht auf meinem Weg (Ps 119, 105). 
Christentum: Und das ist die Botschaft, die wir von ihm 
gehört haben und euch verkünden, dass Gott Licht ist 
und in ihm ist keine Finsternis (1 Joh 1,45).
Islam: Wer das Haupt einer Waise streichelt, erhält für 
jedes Haar, das seine Hand berührt, ein Licht am Tag der 
Auferstehung (aus der frühen islamischen Überlieferung).
Hinduismus: Lasst uns meditieren über die Herrlichkeit 
des göttlichen Lichtes. Es möge unseren Geist erleuch-
ten. (Gayatri-Mantra, Gebet vieler Hindus)
Buddhismus: Die Lehre (des Buddha) diene euch zur 
Leuchte. (aus den Abschiedsworten des Buddha)

••Deutet die einzelnen Lichtworte der Weltreligionen.
••Wie erklärt ihr euch, dass in allen Weltreligionen das 
Licht ein Grundsymbol ist? 
••Könnten Christen die Lichtworte der anderen Religio-
nen auch für sich sprechen? 
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Ein Projekt planen und durchführenM4

Weitere Hinweise zur Projektarbeit: R WdG S. 210
Am Ende eines langen Weges, auf dem das Christentum 
und andere Religionen in den Blick gekommen sind, 
kann – auch zusammen mit dem evangelischen Religi-
onsunterricht – ein Projekt mit dem Titel „Religion und 
Religionen“ zu nützlichen Einsichten führen. Folgende 
Ziele erscheinen möglich: Ein „Lexikon der Religionen“, 
einige Lernplakate (R  V8 ) zu verschiedenen Themen; 
eine Reihe in der Schulzeitung; gemeinsame Besuche – 
soweit möglich – in einer Synagoge, Moschee oder an 
einem anderen Ort; eine Diskussionsrunde mit Vertre-
tern anderer Religionen, o. a. 
Wenn ihr das ganze Projekt aus Zeitgründen nicht ange-
hen könnt, solltet ihr euch einzelne Bausteine des Pro-
jekts erarbeiten, die euch besonders interessieren. 
1  Listet die grundsätzlichen Probleme auf, die beach-
tet werden müssen, wenn wir uns mit 
einer Religion beschäftigen, der wir 
selbst nicht angehören. Beispiel: Andere 
Religionen sind uns fremd und daher 
schwer zu verstehen. Man muss sich vor 
Pauschalurteilen hüten. Welche Gefah-
ren sollte man im Unterricht vermeiden? 
Immer sollte man den Perspektiven-
wechsel (R  M1 ) beachten. 
2  Entwerft einen einfachen Fragekata-
log (R  V9 ) und interviewt Menschen 
(Schüler/innen, Ferienbekanntschaften, 
ausländische Mitbürger/innen), die 
nicht dem Christentum, sondern einer 
anderen Religion angehören. Was wollt 
ihr über ihre Religion in Erfahrung brin-
gen? 
3  Untersucht arbeitsteilig, welchen Ein-
druck die Medien von den Religionen 
vermitteln. Führt dazu ein Tagebuch 
über den Zeitraum einiger Wochen. 
4  Stellt in einer Übersicht die Elemente 
zusammen, die für alle oder doch die 
meisten Religionen typisch sind, z. B.: 
Gottesglaube, Stifter, Gebete, Richtungen, 
Kunst, Bräuche, Gegenwartsprobleme 
usw. Achtet dabei auf die Unterschiede. 
5  Entwerft arbeitsteilig einen kurzen 
Lexikonartikel über die großen Religio-
nen. Formuliert dazu auch einen Satz, 
der jeweils nur für eine Religion gilt und 
daher nicht verallgemeinert werden 

darf, z. B. „Nur das Christentum verehrt den dreifaltigen 
Gott“, „Allein die Juden …“
6  Sucht jeweils ein oder zwei Bilder und Texte, die für 
die einzelnen Religionen typisch sind. Macht daraus ei-
ne Ausstellung im Unterrichtsraum oder in der Pausen-
halle (R  V10 ). Bezieht dabei auch die Symbole (R S. 
160 f.) der Religionen ein. 
7  Welche Licht- und welche Schattenseiten der Religi-
onen könnt ihr entdecken? Wie wirken sie sich aus? 
8  Wie stehen die Religionen zueinander? Wie sieht 
das in eurer Schule aus? 
9  Führt eine Debatte zu dem Thema: Die Zukunfts-
chancen der Religion und der Religionen. Ladet dazu 
ein paar kompetente Leute ein. 

Guido Muer (1927–2000), Die Weltreligionen (R  M3 ).
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V1  Ein Brainstorming veranstalten

Das englische Wort Brainstorming leitet sich ab von „using the brain to 
storm a problem“ (d. h.: „Das Gehirn zum Sturm auf ein Problem einset-
zen“). Ein Brainstorming ist ein Weg, in einer Gruppe Ideen zu suchen 
und zu finden, die zu einem Stichwort oder Thema (R  V4 ) passen. Jeder 
soll dabei spontan die Gedanken äußern, die ihm gerade einfallen. Diese 
werden zunächst nur notiert und erst zum Schluss geordnet und bewer-
tet. Verwandt mit diesem Vorschlag ist auch das Mindmapping, das 
weniger spontan und mehr geordnet vorgeht: R  V2 .
Beispiel: R S. 22

V2  Mindmapping  

Eine Mindmap („eine geistige Landkarte“; „Wissenslandkarte“, „Be-
griffsnetz“) ist eine graphische Skizze, in der Begriffe eingetragen und 
vernetzt werden (R WdG S. 251). Dabei werden zu einem zentralen Wort 
bzw. Thema („Mind-Map“) dazugehörige verwandte, auch gegensätzli-
che Wörter bzw. Themen gesucht. Mindmapping hat unterschiedliche 
Verwendungszwecke, z. B. als Ideensammlung, Strukturierung und 
Planung eines Themas, Vorbreitung einer Prüfungsarbeit, einer Fachar-
beit oder eines Projekts, als Vortragsskizze, als Hilfe zu leichterem Ler-
nen, zur Wiederholung eines Themas u. a. Ihr könnt bei Mindmapping 
allein, in Gruppen oder mit der ganzen Lerngruppe vorgehen.
In der einfachsten Form sind zwei Schritte zu tun: 
•	Das zentrale Wort wird in Großbuchstaben in der Mitte eines leeren 

Blattes (DIN A4 oder A3, Querformat), einer Tafel oder eines Plakats 
aufgeschrieben. An Stelle des Wortes ist auch ein Bild geeignet. 

•	Dann werden Wörter um das Hauptthema herum geschrieben, (1) zu-
erst ungeordnet (assoziativ), (2) dann geordnet (systematisch) und 
durch Äste (Linien, Schlangen) mit dem Hauptthema verbunden. Die 
Reihenfolge ist egal. Man kann mit Farben und Bildern arbeiten.

Beispiele: R S. 31

V3  Kooperatives Lernen: Think-Pair-Share-Verfahren 

Heute werden in vielen Schulfächern Verfahren des kooperativen Ler-
nens praktiziert, bei denen die Jugendlichen nicht nur Lernende sind, 
sondern auch zu Lehrenden werden. Als Grundmodell kann das Think-
Pair-Share-Verfahren dienen. Es besteht in seiner einfachen Form aus 
drei Schritten:
(1) Think: In Einzelarbeit wird eine Aufgabe, die sich  aus dem Unterricht 
ergibt, angegangen. Beispiel: Einen biblischen Text bearbeiten. Einzelne 
Schritte: R  M2 .
(2) Pair: Daran schließt sich ein Austausch mit einem Partner oder einer 
Gruppe an, eventuell im Placemat-Verfahren (R  V6 ). Ziel ist es, auf Feh-
ler aufmerksam zu machen, Ergänzungen vorzunehmen, Überflüssiges 
zu streichen, ein gemeinsames Lösungskonzept entwickeln, …
(3) Share: Die Einsichten zur Textarbeit werden zusammengeführt, zu 
einem Vortrag gebündelt, zur Diskussion gestellt (R  V6 )  und ggf. etwa 
auf einem Lernplakat (R  V8 ) dargestellt. 
Andere Beispiele: Ein Bild deuten: R  M3 ; Zehn Gebote für Verliebte 
formulieren: R S. 17

Vorschläge zum LernenV●● Ihr sollt und könnt in der Schule und 
damit auch im Religionsunterricht un-
terschiedliche Kompetenzen erwer-
ben, vor allem:
(1) Sachkompetenz: d. h. Dinge, In-
halte, Gesetze, Regeln und Prozesse 
lernen, damit umgehen und verstehen
(2) Methodenkompetenz: d. h. Metho-
den (gr.: „Lernwege“) anwenden; ver-
stehen, auf welchen Wegen ihr zu Ein-
sichten und Fähigkeiten kommt; in 
„Zeichen der Hoffnung“ übt ihr vor allem 
4 Methoden ein: 
M1  Perspektivenwechsel (R S. 16) 
M2  Einen (biblischen) Text verstehen 
(R S. 52) 
M3  Ein Bild deuten (R S. 92)
M4  Ein Projekt planen und durchfüh-
ren (R S. 167)
(3) Urteilskompetenz: d. h. überlegt 
urteilen und bewerten
(4) Handlungskompetenz: d. h. sinn-
voll handeln; Ideen, Überlegungen und 
Pläne in die Praxis (gr.: „Handeln“, 
„Tun“) umsetzen.
●● Einige Ideen und Hilfen zum Kompe-

tenzerwerb findet ihr in den „Vor-
schlägen zum Lernen“. Sie werden 
in den Kapiteln mit „V“ abgekürzt und 
zur Vereinfachung zusätzlich numme-
riert, also V1 , V2  usw. 
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Wenn ihr erweiterte Verfahren, z.B. Galeriegang, aus anderen Fächern 
kennt, könnt ihr sie auch anwenden. 

V4  Ein Thema selbstständig vorbereiten und erarbeiten

Manchmal bereitest du zu Hause ein Thema des Religionsunterrichts 
selbstständig vor und erarbeitest es („Referat“ oder „Facharbeit“). 
•	Überlege dir zunächst, welches Ziel mit der Aufgabe verbunden ist 

oder – anders gefragt – was du mit der Aufgabe erreichen willst. Aus 
der Zielsetzung erfolgen alle anderen Schritte, wobei ihre Reihenfol-
ge nicht immer gleich sein muss. 

•	Du kannst damit beginnen, passendes Material zu suchen („recher-
chieren“), z. B. Texte oder Bilder usw. Dazu kannst du in Schulbü-
chern stöbern, sachkundige Leute befragen, Berichte aus Zeitun-
gen und Zeitschriften sammeln, in einer Bibliothek nach 
Sachbüchern, Bildbänden oder einzelnen Artikeln suchen, Nach-
schlagewerke und Lexika befragen, Filme, DVD’s oder Folien in 
kirchlichen oder städtischen Bildstellen besorgen, im Internet surfen 
usw. Auch ein Brainstorming (R  V1 ) kann dazu nützlich sein. 

•	Wenn du das Material gesammelt und erstmals gesichtet hast, soll-
test du es gewichten, d. h. Wichtiges für deine Zielsetzung von Un-
wichtigem unterscheiden und trennen.

•	Ein nächster Schritt wäre es, aus den Materialien Ideen für eine pas-
sende Gliederung zu entwickeln, so dass allmählich Hauptteil(e) und 
Unterabschnitte deutlich hervortreten. Dazu solltest du jeweils kur-
ze Überschriften formulieren. 

•	Wenn du soweit bist, überlegst du, ob du die Materialien zitieren (also 
wörtlich einbeziehen) oder in deine Sprache umformen solltest. Wenn 
du wörtlich zitierst, musst du deine Quelle auch angeben, z. B. Verfas-
ser, Titel und Seite eines Buches, der Zeitung oder des Internetarti-
kels. Wichtig ist es, für jeden Abschnitt deine eigenen Ideen und die 
Materialien zu einer neuen Einheit zusammenzufügen, weil es in der 
Regel nicht genügt, nur die Materialien aneinanderzureihen. Es soll ja 
dein Referat, dein Aufsatz, deine Facharbeit werden. 

•	Danach gibst du dich daran, die schwierigeren Begriffe und Passagen 
zu erklären. 

•	Am Schluss empfiehlt es sich, deiner Arbeit eine Zusammenfassung 
anzufügen, in der Zielsetzung und Ergebnisse genannt werden. 

Beispiel: Darf man der Freiheit des Menschen Grenzen setzen? (R S. 
48) 

V5  Den eigenen Standpunkt vertreten und vortragen 

Es ist nicht ganz einfach, den eigenen Standpunkt vor allem auch in re-
ligiösen Fragen wirkungsvoll zu vertreten. Wer schüchtern oder unge-
übt ist, wird sich mit dem Sprechen schwer tun. Vielleicht habt ihr auch 
eine gewisse Scheu vor denen, die leicht das große Wort führen. Häufi-
ges Üben kann diese Schwierigkeiten allmählich beseitigen. Der Spre-
cher, der sich vor anderen äußern will, die eine andere Position vertre-
ten, sollte, wenn möglich und nötig, vorher für sich ähnliche Schritte 
überlegen, wie sie in  V4  vorgeschlagen werden:
•	Erst dann sprechen, wenn die Zuhörer ruhig sind und verstehen 

können, was man sagen will
•	Die These (Ansicht), die man vortragen will, klar formulieren
•	Wenn nötig oder nützlich, seinen Gedankengang gliedern, vorstellen 
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und vortragen: Einleitung, Hauptteil, Schluss/Zu-
sammenfassung 

•	Worte benutzen, die die Zuhörer verstehen; 
schwierige Worte und Fremdwörter erklären, die 
Gedanken klar und in der richtigen Reihenfolge vor-
tragen 

•	Möglichst anschaulich sprechen und Beispiele für 
das Gesagte nennen 

•	Wenn das Thema es zulässt, sollte man auch gele-
gentlich einen Scherz einbringen. Wer die Lacher 
auf seiner Seite hat, findet eher Zustimmung. 

V6  In unterschiedlichen Formen 
diskutieren

Im Religionsunterricht kommen viele Themen bzw. Fra-
gen vor, zu denen Schülerinnen und Schüler unter-
schiedliche Auffassungen haben. Diese sollten auf je-
den Fall im Unterricht ihren Platz haben. Ihr könnt z. B. 
die jeweiligen Auffassungen an die Tafel oder eine 
Pinnwand schreiben, ordnen und dann darüber spre-
chen. Wichtige Schritte einer Diskussion können sein: 
1 Einen unparteiischen Diskussionsleiter bestim-
men, der gut moderieren kann, z. B. einen Lehrer/eine 
Lehrerin oder einen Schüler/eine Schülerin. 
2 Eine These – einen Satz – formulieren, die prägnant 
sagt, was gemeint ist. Beispiel: Der Mensch hat keine 
Freiheit. Er ist von zahlreichen Faktoren bestimmt, z. B. 
innere Veranlagung, äußerer Umstände, Naturgesetze 
und selbst vom allmächtigen Gott. 
3 Eine Antithese – einen Gegensatz – entwickeln, die 
prägnant sagt, was gemeint ist. Beispiel: Der Mensch ist 
frei. Das sagt ihm sein Selbstbewusstsein. Ohne Freiheit 
gäbe es keine Verantwortung. Selbst Gottes Gebote 

setzen voraus, dass der Mensch sich frei entscheiden 
kann. 
4 These und Antithese diskutieren und nach Mög-
lichkeit zu einem Ergebnis kommen. Wer einsieht, 
dass die andere Seite bessere Argumente hat, sollte 
diese akzeptieren. Respektiert auf jeden Fall eine ab-
weichende Auffassung, auch wenn ihr deren Begrün-
dung nicht teilt. 
5 Es kann auch sein, dass ihr keine Begründung ak-
zeptiert und dass das Problem nicht gelöst werden 
kann und offen bleibt. Das wäre auch ein wichtiges Er-
gebnis. Dann könnt ihr euch vornehmen, das Problem 
später erneut aufzugreifen.
6 Es gibt mehrere Modelle der Diskussion, so (1) die 
Gruppendiskussion, an der sich jeder beteiligen 
kann; (2) die Podiumsdiskussion, an der wenige Ge-
sprächspartner teilnehmen. Die Podiumsdiskussion 
kann nach einer bestimmten Zeit auf alle Anwesenden 
ausgeweitet werden. 
7 Eine interessante Form der Diskussion ist auch das 
kooperative Schreibgespräch. Es wird auch Place-
mat-Verfahren genannt, weil eine graphisch vorberei-
tete Schreibunterlage benutzt wird, auf der es so viele 
Felder für Notizen gibt, wie es Teilnehmer gibt. In der 
Überschrift wird das Thema (vielleicht in der Form ei-
ner Frage) genannt. Dazu schreibt jeder seine Antwort, 
seine Bewertung und auch neue Fragen auf und reicht 
seinen Text einem anderen aus der Gruppe. Dieser 
kann um eine nähere Erklärung bitten oder Wider-
spruch anmelden, weil er eine andere Antwort für rich-
tig hält. So kann das eine Weile hin und her gehen. Am 
Ende werden die Ergebnisse der Gruppen im Plenum 
erörtert und bewertet. 
Beispiel: R S. 137
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V7  Begriffe klären und Sprachbilder deuten

(1) Viele Diskussionen und Gespräche leiden darunter, 
dass die Teilnehmer verwendete Begriffe unterschied-
lich verstehen und bewerten. Dann ist es nicht verwun-
derlich, dass die Diskussionen und Gespräche unbefrie-
digend verlaufen. So kann man mit dem Begriff 
„Glauben“ ganz unterschiedliche Vorstellungen verbin-
den: vermuten, etwas für richtig halten, vertrauen. Da-
her sollte man immer erst klären, was man mit einem 
Begriff meint. Andere Beispiele: „Liebe“, „Gesetz“. 
(2) Schwierigkeiten im Gespräch oder für das Verständ-
nis eines Textes entstehen oft auch dann, wenn man 
Sprachbilder (R ZdF S. 128 f., WdG S. 126 ff.) nicht ver-
steht oder wörtlich nimmt. Sätze wie diese müssen ge-
deutet werden, wenn man sie nicht „wörtlich“ missver-
stehen soll: „Die Jünger sind Fischer, die Menschen 
fangen sollen“, „Gott ist unser Vater“, „Die Kirche ist 
eine Arche“, „In die Haut eines anderen schlüpfen“, 
„Umnebelt sein“. 
Beispiel: R S. 76 

V8  Eine Wandzeitung oder ein Lernplakat 
erstellen 

Zu manchen Themen könnt ihr eine Wandzeitung, ge-
gebenenfalls mit mehreren Doppelseiten, oder ein 
Lernplakat erstellen. Wenn ihr ein Lernplakat macht, 
sollten Texte und Bilder übersichtlich angeordnet und 
ausreichend groß sein, damit man sie auch aus einiger 
Entfernung betrachten kann. Besprecht gemeinsam je-
den Schritt und einigt euch darüber, wer dafür verant-
wortlich ist, z. B.:
•	Informationen sammeln, gewichten und auswählen: 
R   V1  und   V4

•	Bildmotive suchen. Wer kopiert? Wer zeichnet? 

•	Eine passende Schrift auswählen. Schrifttyp, Größe, 
Farbe usw. 

•	Geeignetes Material besorgen: festes Papier, Tapete, 
Pappe, …

•	Das Layout, d. h. die Gestaltung der Zeitung/des Pla-
kats, festlegen. Wer sucht den Platz auf den Seiten 
aus? Wer schreibt? Wer klebt? 

•	Die fertige Wandzeitung/das Plakat vorstellen, 
z. B. in der Lerngruppe, bei einem Elternabend, für die 
Schülerzeitung u. a. 

Beispiel: R S. 45

V9  Einen Fragebogen entwerfen

Wenn ihr zu bestimmten Themen des Religionsunter-
richts die Meinung anderer Leute kennenlernen wollt, 
solltet ihr einen Fragebogen vorsehen, mit dem ihr 
euch an die Lerngruppe und Schule, an Freundinnen 
und Freunde, an die Gemeinde, an Verwandte wenden 
könnt. Dazu sind folgende Schritte möglich: 
•	Ihr müsst einen Fragebogen entwerfen und so oft 

kopieren, wie ihr Leute befragen wollt. Die Fragen 
sind so einfach zu formulieren, dass sie am Ende klar 
zu beantworten und leicht auszuwerten sind. 

•	Es gibt solche Fragen, bei denen die Befragten nur 
antworten können: „Ja“ (+) oder „Nein“ (-) oder „Weiß 
ich nicht“ (?) oder „Ich will keine Antwort geben“ 
(0). Beispiel: „War Jesus ein Jude?“ 

•	Ihr könnt auch 3 bis 4 Antworten vorgeben, die dann 
angekreuzt werden können, z. B.: Wer kommt in der 
Bibel vor? a) Ikarus, b) Michael, c) Ben Gurion, d) 
Franziskus (b ist richtig). 

•	Bei anderen Fragen müsst ihr Platz für eine längere 
Antwort lassen. Beispiel: Jesus – wer ist das? 
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•	Ihr müsst den Befragten Zeit für das Ausfüllen lassen, den Abgabe-
termin festlegen und dann die Fragebögen wieder einsammeln. 

•	Zur Auswertung tragt ihr alle Antworten auf einem leeren Fragebo-
gen ein. So bekommt ihr rasch einen Überblick über das Ergebnis 
(„Statistik“). 

Beispiel: Ein Fragebogen: R S. 167

V10  Eine Ausstellung planen

Zu manchen Themen des Religionsunterrichts könnt ihr Bilder/Fotos 
sammeln, eine Collage (R  M3 ) herstellen oder auch Bilder/Comics 
selbst malen/zeichnen und mit diesen Bildern auf einer Pinnwand oder 
auf Plakaten eine kleine Ausstellung in der Lerngruppe oder Schule 
vorbereiten. Die Ausstellung braucht einen zugkräftigen Titel. Zu den 
Bildern solltet ihr kurze Texte schreiben. Die besten Bilder werden 
prämiert. Gäste freuen sich bestimmt über eine Einladung zur Eröffnung. 
Vielleicht zahlen sie ein kleines Eintrittsgeld für eure gemeinsame Kasse. 
Beispiel: R S. 26

V11  Eine Meditation vorbereiten

Das lateinische Wort Meditation bedeutet „Zur Mitte finden“. Es wird 
auch mit „Besinnung“ oder „Betrachtung“ übersetzt. Es gibt Lerngrup-
pen, die im Religionsunterricht manchmal eine Meditation versuchen. 
Beim Meditieren könnt ihr neue Erfahrungen machen, die im Alltag kaum 
vorkommen. Die meisten Jugendlichen meditieren nach einigen Übun-
gen gern. Es ist ratsam, mit eurer Religionslehrerin/eurem Religionsleh-
rer zu überlegen, welche Schwierigkeiten zu erwarten sind. 
Mögliche Schritte der Meditation
(1) Zuerst sucht ihr euch einen Gegenstand zur Meditation aus. Medi-
tieren könnt ihr über viele Gegenstände: über Blumen, Tiere, Wasser, 
Feuer, Sonne, Weltall, Auto, Computer, Bild, Erzählung, über euch selbst, 
ein Bibelwort, einen Heiligen, über Jesus und vor allem auch über Gott. 
(2) Voraussetzung für das Gelingen der Meditation ist es, dass ihr ganz 
still werdet. Für viele Schülerinnen und Schüler ist es oft am Anfang 
schwer, die Unruhe des Tages hinter sich zu lassen und die Gedanken zu 
sammeln. Dazu braucht ihr meistens einige Übungen und Erfahrungen. 
Zuerst sollte man alle anderen Gedanken und Vorstellungen zurückstel-
len und sich nur auf das gestellte Thema einlassen. Manchmal ist es 
hilfreich, die Augen zu schließen, damit man durch seine Blicke nicht 
abgelenkt wird. Notwendig ist es, alle störenden Geräusche von außen 
(Smartphone, Handy usw.) so weit wie möglich auszuschalten. Ebenso 
solltet ihr alle Vorstellungen, Gedanken, Überlegungen im Inneren zu-
rückstellen. Nur so könnt ihr für die Meditation ein Umfeld der Stille 
schaffen. Misserfolge sollten euch nicht von neuen Versuchen abhalten.
(3) Jetzt könnt ihr euch langsam fragen: Was geht in mir vor, wenn ich 
still werde? Was fühle, sehe und höre ich? Warum ist der Gegenstand der 
Meditation so wie er ist? Worin unterscheidet er sich von anderem? Was 
bleibt und ändert sich? Was ist daran wichtig? Was bedeutet er für sich, 
was für andere, was für mich? In welchen Zusammenhängen steht er? 
Was hat er mit Gott zu tun? 
Beispiele: Ein Bibeltext über die Hoffnung: R S. 9; ein Bild von Gott: R 
S. 60 ff.


